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PIRAYEH KARAMAD-VAKILI-AGHDAM

Skin

Ifl was white and pretty
I wouldn't wash my skin
Wouldn't wash the darkness
Wash the dirt
Till the skin turns red.

Ifl was blond and pretty
People wouldn't look through me
Would see the anger
see
me.

Ifl was white and pretty
I wouldn't be so small
Would be something
Be someone
Be you.

Ifyou were me
you'd see

In der Radikalisierung hin auf
ttcn Geschlechtergegensalz ver¬
birg) sich also eine Borniertheit,
die nur die Sttuatum der westlichen
weißen Mittelschichtsfrau sieht.
Da sie ..nur" vom Sexismus unter¬
drück; wird,wirddieser zur Haupt¬
sacht. Ihr eigener Anteil an Domi¬
nanz geht in dieser Eindimensio¬
nalst unter.

Schließlich isi noch ein dritter
Aspekt wichtig: £u Recht spricht
Christina Thürmer-Rohr davon,
daß es nicht nur um Rassismus,
sondern auch um Antisemitismus

geht (s. taz vom8.1.1993).Wie aber
macht sich Antisemitismus in der
Frauenbewegung bemerkbar?
Dazu wird in ihrem Artikel nichts
gesagt- Und das ist durchaus ty¬
pisch für die Diskussion: der Ras¬
sismuswird thematisiert, der Anti¬
semitismusbestenfalls erwShnt.

Das ist meines Erachten* nicht
zufällig. Denn mit dem Antisemi¬
tismus ist bekanntlich in Deutsch¬
land die Erinnerung an die Mutig¬
ste TejTOrtescMchte verbunden.
Selbst Historikerinnen, die skh mit
dem NatkMarsozialrsrnusund sei¬
ner Rasserrpoirtik befassen, wie
etwa Gbela Bock,setzen sich nicht
mit dem Antisemitismus auseinan¬
der. So' erstaunlich das klingen
mag, bei der ganzen Debatte um
die Rode der Frauen im National¬
sozialismus ist der Antisemitismus
kein Thema

Es fehlt in dieser Diskussiondie
Auseinandersetzung mit dem jahr¬
tausendealten Erbe eines christli¬
chen Aniijudaismus — in Ansät¬
zen von einigen feministischen
Theologinnen geleislet — und mit
der Frage, wie das SelbstVerständ¬
nis der Deutschen zentral über ein
negatives Judenbild geformt
wurde. Wie weh diese kulturellen
Prägungen auch deutsche Frauen
und die Frauenbewegung be¬
stimmt haben, davon erfahren wir
bis heute nichts. Das ist um so be¬
dauerlicher, als das Studium des
Antisemitismus z.B. deutlich
macht, daß Rassismus verschie¬
dene Wurzeln hat: Einerseits dient
er der Legitimation Ökonomischer
Herrschaft. wie das vor allem beim
Rassismus in der Tradition des
westlichen Kolonialismus der Fall
ist Andererseits kann aber auch
ein kultureller Gegensatt rnOrtiev
risefisein, denn die anüsermhsche
Verfolgungsgeschichte wider¬
spricht oft genug Jeder ökonomi¬
schen Realität Es ging hn christli¬
chen Antijudaismus immer um die
Selbstvergewisserung des Chri¬
stentums als der rechtmäßigen, als
der einzig wahren Religion,die das
Judentum „überwunden" hat.
Oder wie Boris Groys formuliert:
„Wenn der Christ in sich hinein¬
schaut und seinen Ursprung sucht,
steht da immerschon der Jude, und
das verzeiht er ihm nie."

Dieser Satz von Groys ließesich
auch auf das GeschlechterverhBlt-
nis Obertragen: Der Mann, der
durch die erlebte Ohnmacht und
Abhängigkeit von seinem Urt*
spnmg, der Mutter, die Frau Im¬
mer kontrollieret, sie herabsetzen
und zugleich sich immer auch Ihr
gegenüber beweisen muß.

Insofern können wir hier auch
wieder Gemeinsamkeiten erken¬
nen, vorausgesetzt,die grundsätzli¬
chen^Unterschiede werden-gese-
hem Das heißt, der reichhaltige
Fundus der feministischer) For¬
schung könnt« meines Erachtens
durchaus helfen, die kompiexe Dy¬
namik von Herrschaft, besser zu
begreifen, nämlichdaß Unterdrük -
kung sowohl aus der Perspektive
ökonomischer lütercasen srseauch
kultureJl-rustorischer Tradnjonen
und psychocryTiaratschet, Reak-
lic^mterzuverstehWist:
. hfmzc* wir diese kompiexe
Sichtwefee, um auch die vielfälti¬
gen Rassismen - ob ^ctfoniaten"
Rassismus,Aotidawisnuis, Antise¬
mitismus oder die Feindschaft ge- ■
genüber dem Islam-besser tu ver¬
stehen. Die Chance vergeben wir
uns allerdings,wenn wirRassismus
mehr oder weniger umsUkncUos
aufSexhmus zurückführen.

aus: taz, 16.4.1993
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